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Sonnabend den 22. März 1890. 


VIII. Jahrg. 


Allerhöchſte Handſchreiben an den Fürſten 
von Bismarck. 
Eine Extraausgabe des „Reichs- und Staatsanzeiger“ von 
geſtern veröffentlicht nachſtehende allerhöchſte Handſchreiben: 
Mein lieber Fürſt! 

Mit tiefer Bewegung habe Ich aus Ihrem Geſuche vom 
18. d. M. erſehen, daß Sie entſchloſſen ſind, von den Aemtern 
zurückzutreten, welche Sie ſeit langen Jahren mit unvergleich⸗ 
lichem Erfolge geführt haben. Ich hatte gehofft, dem Gedanken, 
Mich von Ihnen zu trennen, bei unſeren Lebzeiten nicht näher 
treten zu müſſen. Wenn Ich gleichwohl im vollen Bewußtſein 
der ſolgenſchweren Tragweite Ihres Rücktritts jetzt genöthigt 
bin, Mich mit dieſem Gedanken vertraut zu machen, jo 
thue Ich dies zwar betrübten Herzens, aber in der feſten 
Zuverſicht, daß die Gewährung Ihres Geſuchs dazu bei⸗ 
tragen werde, Ihr für das Vaterland unerſetzliches Leben 
und Ihre Kräfte jo lange wie möglich zu ſchonen und zu 
erhalten. 

Die von Ihnen für Ihren Entſchluß angeführten Gründe 
überzeugen Mich, daß weitere Verſuche, Sie zur Zurücknahme 
Ihres Antrages zu beſtimmen, keine Ausſicht auf Erfolg haben. 
Ich entſpreche daher Ihrem Wunſche, indem Ich Ihnen hier⸗ 
neben den erbetenen Abſchied aus Ihren Aemtern als Reichs⸗ 
kanzler, Präſident Meines Staatsminiſteriums und Miniſter der 
Auswärtigen Angelegenheiten in Gnaden und in der Zuverſicht 
ertheile, daß Ihr Rath und Ihre Thatkraft, Ihre Treue und 
Hingebung auch in Zukunft Mir und dem Vaterlande nicht 
fehlen werden. 

Ich habe es als eine der gnädigſten Fügungen in Meinem 
Leben betrachtet, daß Ich Sie bei Meinem Regierungsantritt 
als Meinen erſten Berather zur Seite hatte. Was Sie für 
Preußen und Deutſchland gewirkt und erreicht haben, was Sie 
Meinem Haufe, Meinen Vorfahren und Mir geweſen find, wird 
Mir und dem deutſchen Volke in dankbarer, unvergänglicher 
Erinnerung bleiben. Aber auch im Auslande wird Ihrer weiſen 
und thatkräftigen Friedenspolitik, die Ich auch künftig aus 
voller Ueberzeugung zur Richtſchnur Meines Handelns zu 
machen entſchloſſen bin, allezeit mit ruhmvoller Anerkennung 
gedacht werden. Ihre Verdienſte vollwerthig zu belohnen, 
ſteht nicht in Meiner Macht. Ich muß Mir daran genügen 
laſſen, Sie Meines und des Vaterlandes unauslöſchlichen 
Dankes zu verſichern. Als ein Zeichen dieſes Dankes ver⸗ 
leihe Ich Ihnen die Würde eines Herzogs von Lauen⸗ 
burg. Auch werde Ich Ihnen Mein lebensgroßes Bildniß 
zugehen laſſen. 

Gott ſegne Sie, Mein lieber Fürſt, und ſchenke Ihnen noch 
viele Jahre eines ungetrübten und durch das Bewußtſein treu 
erfüllter Pflicht verklärten Alters. 


Auf dem Kranwethof. 
Eine Geſchichte aus den Alpen. 
Von Robert Schweichel. 
— NEE (Nachdruck verboten.) 
3 (14. Fortſetzung.) 

Der Tuifelebauer ſcherzte unterdeſſen mit Gundl, welche den 
Imbiß brachte, und ſie ging bereitwillig darauf ein, bis ein Blick 
Marlingers ſie verſcheuchte. Wenn Hellrigel gewollt hätte, ſie 
würde ihn gleich genommen haben. 

Stephan ſetzte ſich zu ihm an den Tiſch und er ſchnitt ſich 
tüchtige Stücke von der Wurſt ab, die ihm vorgeſetzt worden, 
und aß dazu große Knollen Brot, denn er hatte Hunger. Aber 
es wollte ihm nicht recht ſchmecken und der Branntwein, mit 
dem er ſeine Mahlzeit wiederholt anfeuchtete, verbeſſerte den Ge⸗ 
ſchmack nicht. Der innere Verdruß über Cenzis ſtumm ab⸗ 
weiſendes Verhalten verdarb ihm den Appetit. Die Begierde 
nach ihrem Anblick hatte ihn faſt toll gemacht und das abſcheu⸗ 
liche Wetter würde ihn nicht abgehalten haben, auf den Kranwet⸗ 
hof zu kommen, wenn ſich ihm dazu nur ein ſtichhaltiger Vorwand 
geboten hätte. Er hatte faſt die ganzen Tage über im Wirths⸗ 
haus gelegen und mit Karten und Wein die Zeit zu tödten verſucht. 
Die Leidenſchaft für Cenzi riß ihn vollends in das Verderben; 
er wußte es, aber es war ihm gleichgiltig, was aus ihm wurde. 
Von ſeinen alten Kameraden begann mancher ſich bereits von 
ihm zurückzuziehen; mochte ihn der Teufel holen! Nun ath⸗ 
mete er mit Cenzi dieſelbe Luft und dennoch war ſie ihm un⸗ 
erreichbar. 

Als er eben mit ſeiner Mahlzeit fertig war, kam ſie wieder 
in die Stube und ſetzte ſich mit einer Arbeit auf die Ofenbank. 
Hellrigel zündete ſeine Pfeife an und ſchoß unter den Rauchwolken 
glühende Blicke zu ihr hinüber. 

„Schade, daß Du nicht geſtern gekommen biſt,“ hob Mar⸗ 
linger an, der in ſeiner Lieblingsſtellung mit den Armen auf 
dem Tiſche lehnte und die Daumen umeinander drehte. „Der 


. 


In dieſen Geſinnungen bleibe Ich Ihr Ihnen auch in Zu⸗ 
kunft treu verbundener, dankbarer Kaiſer und König 
Wilhelm J. R. 
Berlin, den 20. März 1890. 
An den Fürſten von Bismarck. 


Ich kann Sie nicht aus der Stellung ſcheiden ſehen, in der 
Sie ſo lange Jahre hindurch für Mein Haus, wie für die 
Größe und Wohlfahrt des Vaterlandes gewirkt, ohne auch als 
Kriegsherr in inniger Dankbarkeit der unauslöſchlichen Ver⸗ 
dienſte zu gedenken, die Sie ſich um Meine Armee erworben 
haben. Mit weitblickender Umſicht und eiſerner Feſtigkeit haben 
Sie Meinem in Gott ruhenden Herrn Großvater zur Seite 
geſtanden, als es galt, in ſchweren Zeiten die für nöthig er⸗ 
kannte Reorganiſation unſerer Streitkräfte zur Durchführung zu 
bringen. Sie haben die Wege bahnen helfen, auf welchen die 
Armee, mit Gottes Hilfe, von Sieg zu Sieg geführt werden 
konnte. Heldenmüthigen Sinnes haben Sie in den großen 
Kriegen Ihre Schuldigkeit als Soldat gethan. Und ſeitdem, 
bis auf dieſen Tag, ſind Sie mit nie raſtender Sorgfalt und 
Aufopferung bereit geweſen, einzutreten, um unſerem Volke die 
von den Vätern ererbte Wehrhaftigkeit zu bewahren und damit 
eine Gewähr für die Erhaltung der Wohlthaten des Frie⸗ 
dens zu ſchaffen. Ich weiß Mich eins mit Meiner Armee, wenn 
Ich den Wunſch hege, den Mann, der ſo großes geleiſtet, auch 
fernerhin in der höchſten Rangſtellung ihr erhalten zu ſehen. 
Ich ernenne Sie daher zum Generaloberſten der Kavallerie 
mit dem Range eines Generalfeldmarſchalls und hoffe zu Gott, 
daß Sie mir noch viele Jahre in dieſer Ehrenſtellung erhalten 
bleiben mögen. 

Berlin, den 20. März 1890. 

Wilhelm R. 

An den General der Kavallerie Fürſten von Bismarck, 

à la suite des Küraſſierregiments von Seyblitz 

(Magdeburgiſchen) Nr. 7 und des 2. Garde⸗ 

Landwehrregiments. 


K. Per Rücktritt Bismarcks. 

Geſtern am Donnerſtag hat der „Reichsanzeiger“ amtlich 
publizirt, daß das Rücktrittsgeſuch des Fürſten Bismarck vom 
Kaiſer genehmigt ſei und zwar unter Ehrenbezeugungen, wie ſie 
ſo gleichzeitig nie in Preußen einem Manne zu Theil geworden 
ſind: Der Kaiſer erhob den Reichskanzler zum Herzog von 
Lauenburg und ernannte ihn zum Generalfeldmarſchall. 

Das geſammte öffentliche Leben ſteht unter der Wucht des 
welthiſtoriſchen Ereigniſſes. Die Thatſache ſteht feſt und es iſt 
ein ziemlich müßiges Beginnen, zu erörtern, welche Gründe den 
Kanzler zu ſeinem Schritte bewogen haben, ob es Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten mit dem Kaiſer oder mit den Miniſtern ge⸗ 
weſen ſeien, ſolange nicht die einfache Erwägung feſtgehalten 
wird, daß den 75jährigen Greis wie jeden Menſchen endlich ein 


Franz Oppenrieder hätte anſtatt meiner mit Dir gehen können. 
Es würd ihm Spaß gemacht haben. Er hatte uns erzählt, daß 
er in Indien einmal auf der Tigerjagd geweſen iſt. Iſt ein 
feiner Bub. Kennſt ihn wohl?“ 

Cenzis Augen hatten bei Franzens Namen von ihrer Nätherei 
aufgezuckt. 

Paul hatte ein Gefühl, als ob er unvermuthet auf eine 
Viper geſtoßen wäre. 

„Der?“ rief er mit verſtellter Geringſchätzung. „Der bildet 
ſich wunder ein, was er für ein großes Thier iſt, ſeitdem er ge⸗ 
reiſt iſt. So vornehm thut er, als ob er nicht in Taufers ge⸗ 
boren wäre. Freilich die Leut ſind ſchuld daran, ſie ſperren 
Maul und Augen auf wie ein Scheunenthor, wann er mit ſeinen 
Geſchichten loslegt. Ich hab einmal im Wirthshaus dabei ge- 
ſeſſen und hab gemeint, die Balken müſſen ſich biegen, ſo hat 
er darauf losgelogen.“ 

. Die Augen Marlingers zwinkerten, Cenzi aber ſagte ent⸗ 
rüſtet: 

„Das iſt nicht wahr, der Franz lügt nicht!“ 

„Jetzt biſt der Bäuerin an den Wagen gefahren,“ lachte 
Stephan. 

„Die Bäuerin nimmts auch gar zu ſcharf,“ ſagte der andere 
mit einem lauernden Blick. 

„Obs wahr iſt oder nicht, was er vorbringt, es iſt ein 
Pläſir, ihm zuzuhören,“ bemerkte Marlinger. „Ja, Tuifelebauer, 
es iſt halt eine andre Sach', wenn einer in der Welt herum⸗ 
gekommen iſt. Wenn ich ein Weibsbild wäre, alles würd ich 
ihm aufs Wort glauben.“ 

Cenzi neigte ſich tiefer auf ihren Spinnrocken, um die Glut 
ihrer Wangen zu verbergen. Paul Hellrigel aber gehorchte dem 
Stachel, und Marlinger ergötzte ſich innerlich daran. Er trieb 
eben nur ſein altes Spiel mit Paul und reizte deſſen Leiden⸗ 
ſchaft, um darüber zu ſpotten. 

„Freilich, das Flunkern iſts halt, was den Weibern gefällt,“ 
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Ruhebedürfniß ankommt. Nur eines iſt wunderbar, daß dieſes 
Ruhebedürfniß erſt jetzt eingetreten ift, nach einem Lebensabſchnitt 
des großes Mannes, deſſen Rieſenkraft die aufreibende Thätig⸗ 
keit der Diplomatie nicht zu brechen vermochte. 

Wohl noch keinem Manne iſt es beſchieden geweſen, im 
Anfange feiner Laufbahn ſich ſolchen Hinderniſſen, ja der allge- 
meinen Volksmeinung gegenüber zu ſehen, alles dies zu durch⸗ 
brechen und ſchließlich zum unerhörteſten Erfolge emporzuſteigen. 

Ja, wenn die Ziele des großen Mannes und des deutſchen 
Volkes verſchieden geweſen wären, ſo würde man mit Recht 
ſagen können, daß Bismarck durch die Verkettung der Umſtände 
begünſtigt einen Bau errichtet habe, welcher bald wieder ſtürzen 
werde, da er ſich nicht auf das Volk ſtützen könne. So aber 
war gerade dieſer Bau das Ziel der Beſtrebungen des deutſchen 
Volkes, der Sehnſucht, aus der jämmerlichen Zerſplitterung her⸗ 
aus zur Einigkeit zu gelangen. 

Daß nun auf den ſich kreuzenden Wegen dahin ein Mann 
den richtigen beſchritt, daß er es wagte, ſich faſt dem geſammten 
Volke entgegenzuſtellen, daß die Millionen ſich irrten und er 
Recht behielt, wer vermöchte darin nicht eine Bevorzugung des 
Geſchickes erkennen, wie ſie nur wenigen Sterblichen beſchieden iſt! 

Heute, am 21. März, vor 19 Jahren fand das Werk Bis⸗ 
marcks und das Ziel des deutſchen Volkes ſeinen Abſchluß in 
der Eröffnung des erſten deutſchen Reichstages und an demſelben 
Tage wurde der preußiſche Miniſterpräſident Graf Bismarck in 
den Fürſtenſtand erhoben. 

Welch eine Spanne Zeit ſeitdem und welche Ereigniſſe bis 
dahin! 

Als in den vierziger Jahren der damalige Deichhauptmann 
v. Bismarck in den Verhandlungen des ſächſiſchen Provinzial⸗ 
landtags und dann im vereinigten Landtag zu Berlin als Vor⸗ 
kämpfer der ſtreng konſervativ-monarchiſchen Sache auftrat und 
ſich mißbilligend über die Märzerrungenſchaften ausſprach, 
da brach ein Sturm der Entrüſtung über den märkiſchen 
Junker, wie er ſich ſelbſt nannte, los. Aber muthvoll kämpfte 
Bismarck für ein machtvolles Königthum und opponirte folge⸗ 
richtig im Erfurter Parlament den Unionsbeſtrebungen. Er 
erkannte nur im Zuſammenwirken Preußens mit Oeſterreich ein 
Gedeihen der deutſchen Verhältniſſe. 

Die Energie und Begabung des jungen Vertreters der abſo⸗ 
luten Monarchie lenkte bald die Aufmerkſamkeit der leitenden 
Kreiſe auf ihn und ſo ſehen wir ihn ſchon 1851 als preußi⸗ 
ſchen Geſandten beim deutſchen Bunde. Während er aber das 
Heil Deutſchlands in einträchtigem Nebeneinanderwirken der 
beiden deutſchen Großmächte erkannte, traten ihm die Beſtrebungen 
Oeſterreichs nach Superiorität entgegen und führten zu Kon⸗ 
flikten. 

Hier vollzog ſich jene entſchiedene Wandlung, welche der 
Ausgangspunkt der ſpäteren Ereigniſſe wurde. Statt der früheren 
vollen Hingabe an Oeſterreich erwuchs in Bismarck die Ueber⸗ 
zeugung, daß der Gegenſatz der deutſchen Großmächte nur mit 
dem Schwerte zu löſen ſei. Dieſe offen kundgegebene Gefinnung 
ſtand mit den Anſichten des preußiſchen Miniſteriums in Wider⸗ 
ſpruch, welches es wünſchenswerth fand, den drohenden Konflikt 
durch Verſetzung Bismarcks als Geſandten nach Petersburg und 
dann nach Paris zu vermeiden. An dieſen beiden Höfen war 
die Hochſchule Bismarck'ſcher Staatskunſt. Hier lernte er die⸗ 
jenigen beiden Großmächte kennen, mit denen Preußen bei einem 


rief Paul mit blitzenden Augen. „Ein ehrlicher Kerl gilt bei 
ihnen gar nichts. Einen ehrlichen Kerl, der ihnen die Händ 
unter die Füße legen möchte, den ſtoßen ſie fort, der iſt ihnen 
zu gering. Wenn einer nur ſchwätzen kann, nachher fragen 
fie nicht, ob er Mark in den Knochen hat. Wer das ver: 
ſteht, der iſt ihnen recht und wenn er ſich auch als ein Lump 
ausweiſt.“ 

Stephan lachte in ſich hinein und ſchob ihm die Brannt⸗ 
weinflaſche zu. Cenzi ſchwieg verächtlich. Er ſchenkte ſich acht⸗ 
los ein und trank, und die eiſerſlchtige Wallung machte ihn 
blind und wild, jo wild, daß er ſelbſt Cenzi hätte mißhandeln 
mögen. 

„Ja, kein Mark in den Knochen,“ hob er wieder an. 

„Wann er geht, ſchauts aus, als ob er einen Knüppel 
zwiſchen den Beinen hätte.“ 

„Freilich Du biſt ein anderer Kerl mit Deinen langen 
Armen. Dich ſollte der Teixl am jüngſten Tag zu Hilf rufen, 
um dieſe Narrenwelt tn Stücke zu ſchlagen,“ ſpöttelte Mar⸗ 
linger und zündete das Licht über dem Tiſche an, denn es war 
mittlerweile dunkel geworden. Dann langte er von der Stelle 
ein Spiel Karten herunter und die Blätter miſchend, fügte 
er hinzu: 

„Wer die Weibſen nicht am Schnürl hat, dem lacht das 
Glück im Spiel.“ 

„Und wer zuletzt lacht, der lacht am beſten,“ rief Hellrigel 
mit einem ſtechenden Blick auf den Wirth, indem er eine über⸗ 
laute Lache aufſchlug. 

Aber das Glück war ihm auch im Spiele nicht hold. Die 
in ihm wühlenden Leidenſchaften trübten ſeine Beſonnenheit 
und Cenzis Gegenwart lenkte ſeine Aufmerkſamkeit von den 
Karten ab. 

„Nachher wird ſich das Blatt wenden,“ tröſtete Mar⸗ 
linger ihn, als ſie ihr Spiel wegen des Abendeſſens unterbrechen 
mußten. (Fortſetzung folgt.) 
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ſchutzkonferenz, 


Konflikt mit Oeſterreich vornehmlich zu rechnen hatte. Mit ſcharfer 
Beobachtungsgabe ausgerüſtet ſtudirte er die maßgebenden Per- 
ſönlichkeiten in der Umgebung des wohlgeſinnten Zaren und des 
Abenteurers in den Tuilerien. g 

So vorbereitet, trat am 23. September 1862 der Mann 
an die Spitze des preußiſchen Miniſteriums, welchen das Auge 
des Königs Wilhelm als den geeigneten befunden hatte. 

Der ſchon vorher in Preußen infolge der Reorganiſation 
des Heeres entfachte Konflikt zwiſchen Regierung und Volksver⸗ 
tretung loderte zur Flamme auf. Der verhaßte Junker ſtand 
jetzt an der Spitze der Regierung, welcher ja die Einigkeits⸗ 
beſtrebungen des jungen Deutſchland ſo ſcharf verurtheilt und 
zu unterdrücken geſucht hatte. Hatte vorher der Kampf zum 
großen Theile ſich um das Heer gedreht, ſo verſchärfte ſich jetzt 
der Konflikt zum ausſchließlichen Sturme gegen Bismarcks Perſon. 
Er war der Gegner der Einigkeit, der Mündigkeit des Volkes, 
er war der Verfechter der Reaktion. 

Den neuen Zug in Preußens Politik ſahen die Volksver⸗ 
treter durch den Schleier der Verblendung nicht. Gewahrte man 
nicht in Bismarcks Eintreten für die Verfaſſung in Kurheſſen 
gegen den abſoluten Kurfürſten, in dem Eingreifen zu Gunſten 
der Elbherzogthümer, in der Erneuerung der Zollvereinsverträge 
gegen den Widerſtand Oeſterreichs, ahnte man nicht hierin die 
deutſche Geſinnung Bismarcks, das Anbrechen der neuen Zeit? 
Einen ſolchen Muth der Initiative, eine ſolche Beharrlichkeit, 
eine ſolche verblüffende Offenheit in der Enthüllung „reaktionärer“ 
Ziele war die Oppoſition nicht gewöhnt. 

Dieſes Miniſterium mußte geſtürzt werden. Aber uner⸗ 
ſchütterlich wie ein Fels im Meer ſtand Bismarck im Toben der 
Oppoſition, getragen vom Vertrauen des Königs, unterſtützt 
durch das Wirken Roons und Moltkes. 

Als nun der däniſche Krieg 1864 ſiegreich durchgekämpft 
war, da trat die deutſche Politik Bismarcks in helleres Licht: 
Die Elbherzogthümer ſollten eine wahre Nordmark werden zu 
Deutſchlands Schutz und Trutz zu Lande und zur See. Den 
Riß, welcher ſich gähnend zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
öffnete, betrachtete Bismarck nur als verkittet. Immer deut⸗ 
licher gab er ſeine Meinung kund, daß die deutſche Frage nur 
durch Blut und Eiſen zu löſen ſei. Die preußiſche Oppoſition 
freilich meinte, dies durch Reden und Majoritätsbeſchlüſſe er⸗ 
reichen zu können. 

Nun wurde endlich mit Oeſterreich und dem morſchen Bunde 
abgerechnet. Da kehrte ſich die Meinung des preußiſchen Volkes. 
Der Tag brach an und damit der Friede zwiſchen Volk und 
Regierung. Das Volk hieß nachträglich gegen einige Querköpfe 
das Verhalten des Miniſters für gut, des Miniſters, welcher 
hochherzig genug Indemnität ſuchte, wo er ſeiner Anſicht nach 
im Rechte war, welches ihm die Thatſachen gegeben. 

Die Geſchichte ſchreitet weiter. Unermüdlich geht Bismarck 
Schritt für Schritt vor. Die Zeit, alle deutſchen Stämme zu 
einen, wie wieder verlangt wurde, war noch nicht da. Aber 
1 ſchlang ſchon das Schutzbündniß ein Band um Alldeutſch⸗ 
and. 


Als nun 1870 der Krieg gegen Frankreich ausbrach, da 
enthüllte Bismarck zum Erſtaunen von ganz Europa, auf welchem 
Boden er ſeither immer geſtanden, auf deutſchem Boden. Er 
veröffentlichte in der „Times“ jene Dokumente, welche die 
Bündnißvorſchläge Napoleons enthielten, welche die Begehrlich⸗ 
keit deſſelben auf deutſches Land erwieſen, welche endlich zeigten, 
wie Bismarck nicht Willens war, ſelbſt auf die Gefahr eines 
franzöſiſch⸗preußiſchen Krieges hin, deutſches Land den Welſchen 
auszuliefern. 

Jetzt endlich ſtand der preußiſche 
rein da. 


„Junker“ groß und 


Und als der Krieg zu Ende war, da erbaute ſich auf den 


Trümmern des alten Bundes das neue deutſche Reich, wie es 
Bismarck immer vorgeſchwebt, bereichert um zwei alte deutſche 
Provinzen. 

Mit ungeahnten Ehren überhäufte der neue Kaiſer ſeine 
Tr und in erſter Reihe Bismarck. Sein Ziel war er: 
reicht. N 

Aber jetzt galt es die Ausgeſtaltung und Kräftigung des 
jungen Staates und noch 19 Jahre hindurch hat der alternde 
Reichskanzler nach außen und innen daran gearbeitet, nach innen 
durch die im Vordergrunde ſtehende ſozialpolitiſche Geſetzgebung, 
wie in den jüngften Tagen noch durch die Anregung der Arbeiter⸗ 
nach außen durch die Kräftigung des Anſehens 
Deutſchlands und durch den Zuſammenſchluß der Friedensmächte, 
welcher im Dreibunde von 1879 ſeinen Ausdruck fand. Dieſes 
letztere Streben hat ſogar in Frankreich Anerkennung gefunden, 
deſſen Organe Bismarck jetzt den Hort des europäiſchen Friedens 
nennen. Er hat den deutſchen Hof zum Mittelpunkt der euro⸗ 
päiſchen Diplomatie gemacht, wo ſich mehrfach die Abgeſandten 
der Staaten, wie 1878 auf dem Berliner Kongreß, vereinigten, 
um europäiſche Angelegenheiten zu berathen und den Frieden 
zu wahren. 

Der greiſe Reichskanzler tritt vom öffentlichen Schauplatz 
ab, aber ſein Geiſt wird nicht erſterben, und ſolange Fürſt Bis⸗ 
marck am Leben weilt, wird unſer jugendkräftiger Kaiſer dem 
erfahrenen ſturmerprobten Rathe des „Alten von Friedrichsruh“ 
ſein Ohr leihen. Das prophetiſche Wort Bismarcks „Der Kaiſer 
wird ſein eigener Kanzler ſein“ erfüllt ſich, aber es iſt die Zu⸗ 
verſicht gegründet, daß Kaiſer Wilhelm II. dieſelben Bahnen 
wandeln wird, welche Kaiſer Wilhelm J. und fein Kanzler frei 
gemacht haben. 


Tolitiſche Tagesſchau. 
Vor einiger Zeit wurde verbreitet, der Kaiſer habe ge⸗ 
äußert: Was die Sozialdemokraten angehe, ſo werde er 
mit dieſen ſchon ſelbſt fertig werden. Die Aeußerung lautete, 
nach den „Hamb. Nachr.“, anders, und zwar: „Wenn die Sozial⸗ 
demokraten nicht ſchlimmer ſind, wie der iſt (Putzer Buchholz), 


dann hoffe ich mit ihnen ſchon fertig zu werden.“ 


Die Ernennung des Generals von Caprivi zum 
Reichskanzler wird wenig kommentirt. General Georg Leo 
von Caprivi iſt am 24. Februar 1831 als Sohn des Ober⸗ 
tribunalsrathes v. Caprivi zu Berlin geboren. Er beſuchte das 


Werderſche Gymnaſium, trat 1849 in das Kaiſer Franz⸗Grenadier⸗ 
regiment, 


wurde 1850 zum Sekondlieutenant, 1859 zum 
Premierlieutenant, 1861 zum Hauptmann im Generalſtabe er⸗ 
nannt und 1864 als Kompagniechef in das 64. Regiment ver⸗ 
ſetzt; 1866, wurde er in den großen Generalſtab als Major ein⸗ 
rangirt, 1870 als Oberſtlieutenant zum Chef des Generalſtabes 


des 10. Korps ernannt, 1872 als Oberſt mit der Leitung einer 
Abtheilung im Kriegsminiſterium beauftragt, wurde er 1877 
zum Generalmajor befördert und erhielt 1878 das Kommando 
einer Infanteriebrigade in Stettin, 1881 das einer Brigade in 
Berlin. Im Dezember 1882 zum Generallieutenant und 
Kommandeur der 30. Diviſion in Metz ernannt, wurde er im 
März 1883 berufen, nach Stoſchs Rücktritt die Leitung der 
Admiralität zu übernehmen, ein Amt, das er fünf Jahre lang 
bekleidete. Am 26. Juni 1888 reichte Herr von Caprivi fein 
Entlaſſungsgeſuch ein. Seine Majeſtät genehmigte dieſes Geſuch 
unter dem 5. Juli 1888; die Ernennung zum kommandirenden 
General folgte ſehr raſch darauf. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ dementirt, daß das Aus⸗ 
ſcheiden des Kanzlers aus dem Dienſte ſich an die Arbeiter⸗ 
frage knüpfe. Die Meinungsverſchiedenheiten in den maßgeben⸗ 
den Regionen hätten ſich vorwiegend auf ſtaatsrechtlichem Ge⸗ 
biet bewegt und die Grenzen der miniſteriellen Verantwortlich⸗ 
keit nach Lage der Verfaſſung ſowie die Beziehungen des Mini⸗ 
ſterpräſidenten zu ſeinen Kollegen und die bisher dafür gelten⸗ 
den Unterlagen zum Gegenſtand gehabt. Fürſt Bismarck ſei der 
intellektuelle Urheber der Botſchaft vom 17. November 1881. 
Es beſtehe keine ſcharf motivirte Gegnerſchaft des Fürſten Bis⸗ 
marck gegen die Arbeiterſchutzgeſetzgebung. Bereits 1885 habe 
er den Anſchluß der übrigen Kulturſtaaten zum Zwecke des Vor⸗ 
gehens mit einer Arbeiterſchutzgeſetzgebung für nöthig erklärt und 
er ſei es geweſen, der den Zuſammentritt der jetzt tagenden 
Konferenz beim Kaiſer beantragt habe. Von einer feindlichen 
Stimmung des Reichskanzlers gegen den Staatsrath, deſſen An⸗ 
hörung auf ſeinen Antrag erfolgt ſei, könne keine Rede ſein. 

Als Fürſt Bismarck vorgeſtern die Konferenzmit⸗ 
glieder in der Frühſtückspauſe begrüßte, bedauerte er, nicht 
ſämmtliche in feinem Arbeitszimmer ſempfangen zu können. Er 
unterhielt ſich lange mit Jules Simon, dann mit dem italieniſchen 
Deputirten Bucardo, zu dem er ſagte: „Grüßen Sie mir meinen 
beſten Freund Crispil Sagen Sie ihm, die Wege Deutſchlands 
und Italiens bleiben auch in Zukunft dieſelben.“ 

Einzelne Blätter mühen ſich ab in Kombinationen über die 
Konferenz der kommandi renden Generale im könig⸗ 
lichen Schloſſe und rathen hin und her. Die in der Berathung 
gefaßten Schlüſſe ſind ſtreng geheim und das einzige, was man 
mit Beſtimmtheit vermuthen kann, iſt, daß es ſich um wichtige 
militäriſche Vorlagen handelt, welche demnächſt dem Reichstage 
unterbreitet werden. Das „Berliner Tageblatt“ weiß noch hin⸗ 
zuzufügen, daß die Abweſenheit des Grafen Walderſee 
bei den militäriſchen Konferenzen am Dienſtag Nachmittag um 
ſo auffallender erſcheine, als auch die Inſpekteure und ſelbſt Graf 
Moltke anweſend geweſen ſeien. Die „Poſt“ konſtatirt, daß Graf 
Walderſee der Konferenz von Anfang bis Ende beigewohnt hat, 
und bezeichnet es als ein ziemlich ſtarkes Stück, Nachrichten von 
ſolcher Qualität, die nur dazu angethan ſind, die Senſations⸗ 
gier zu befriedigen, leichtfertig in die Welt zu ſetzen, während 
eine einfache Nachfrage im Hofmarſchallamt genügt hätte, die 
Wahrheit feſtzuſtellen. Aber darum war es dem „Berliner Tages 
blatt“ wohl gar nicht zu thun. 

Die „Times“, welche den Rücktritt Bismarcks beſpricht, hält 
Caprivis Ernennung für interimiſtiſch und Graf Walderſees 
Nachfolge als unzweifelhaft. 

Von mehreren Seiten wird übereinſtimmend berichtet, daß 
der preußiſche Miniſter für öffentliche Arbeiten, von Maybach, 
bald nach Feſtſtellung des Haushaltsetats in den Ruheſtand treten 
werde. 

Der Schwerpunkt der Arbeiten der internationalen 
Arbeiterſchutzkonferenz liegt zur Zeit in den von der 
Konferenz niedergeſetzten Ausſchüſſen, von denen einer die Berg⸗ 
arbeiterfrage, der andere die Frage der Sonntagsarbeit und der 
dritte die Frage der Frauen- und Kinderarbeit zu behandeln hat. 

Das Abgeordnetenhaus erledigt augenblicklich den 
Etat des Kultus, Unterrichts⸗ und Medizinalweſens. Umfaſſende 
kirchenpolitiſche Erörterungen haben diesmal nicht ſtattgefunden. 
Die geſetzliche Regelung der Sperrgelderfrage, ſowie eine Um⸗ 
geſtaltung der Beſtimmungen zur Berechtigung des einjährig⸗ 
freiwilligen Dienſtes wurde in nahe Ausſicht geſtellt. 

In Wien haben die Antiſemiten große Erfolge bei 
den Ergänzungswahlen zum Gemeinderath errungen. Die Fort⸗ 
ſchrittspartei vermochte nur die innere Stadt und die Leopold⸗ 
ſtadt gegen den antiſemitiſchen Anſturm zu behaupten. 

Das in Frankreich an die Stelle des Kabinets Tirard ge⸗ 
tretene Kabinet Freyeinet hat ſich beim Parlament glück⸗ 
lich eingeführt und es wird demſelben eine lange Dauer pro⸗ 
gnoſtizirt. Die Bedeutung des Kabinetswechſels liegt darin, daß 
das ſchutzzöllneriſche Prinzip prononcirter in den Vordergrund 
geſtellt wird, was für die 1892 erfolgende Neuregelung der 
handelspolitiſchen Beziehungen des europäiſchen Kontinents ins 
Gewicht fällt. 

Das bayeriſche Centrum hat ſich nach langwierigen 
Verhandlungen zu der Annahme des Ausgleiches in der Alt⸗ 
katholikenfrage geeinigt. Es hält aber an der Nothwendigkeit 
der Genehmigung des Dogmas der päpſtlichen Unfehlbarbeit feſt 
und ſetzt die Oppoſition gegen den Miniſter v. Lutz fort, geht 
jedoch auf nochmalige Erwägung der geſtrichenen Etatspoſten ein. 

Der Bergarbeiterſtreik im Norden Englands iſt 
zwar nicht allgemein, aber doch in jo ausgedehntem Maße aus- 
gebrochen, daß der Kohlenmangel ernſte Kalamitäten hervorge— 
rufen hat. Es mußten zahlreiche Fabriken geſchloſſen werden, 
infolgedeſſen tauſende von Arbeitern brotlos ſind. Die Kohlen⸗ 
verſorgung Londons wird immer knapper und man befürchte 
daß der Kohlenvorrath in der Metropole nur noch bis Sonn⸗ 
abend reicht. 

Der Kommandant von die Übangi⸗Station im franz ö⸗ 
ſiſchen Kongogebiete wurdein der Nähe von Leopoldsville ſammt 
ſeiner militäriſchen Begleitung von Eingeborenen ermordet. 

Die durch ein öſterreichiſches Blatt verbreitete Nachricht über 
eine ruſſiſche Truppen⸗Kon zentration an der afgha⸗ 
niſchen Grenze wird ruſſiſcherſeits als gänzlich unbegründet 


bezeichnet. 
Preußiſcher Landtag. 
errenhaus. 
5. Plenarſitzung vom 20. März. 

Die Novelle zur Oder⸗ und Spreeregulirung, die Aufhebung der 
bayeriſchen Wegeordnung im Regierungsbezirk Kaſſel, der Bericht über 
den Hinterlegungsfonds und die Vorlage betr. die Erweiterung des 
Stadtkreiſes Altona wurden in einmaliger Schlußberathung genehmigt. 

An Stelle des verſtorbenen Herrn von Mallenthin wurde Herr 
von Klitzing zum Schriftführer gewählt. 4 

um Schluß wurden eine A 1 17 von Petitionen 9 79570 g 

Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr: Rentengüter, Anſiedlungsbericht. 


in Frankfurt a. M. 
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Abgeordnetenhaus. 
x 33. Plenarfigung vom 20. März. 

„Die Berathung des Etats des Miniſteriums der geiſtlichen, Unter⸗ 
richts⸗ und Medizinalangelegenheiten wurde bei Kap. 120 (Höhere Lehr⸗ 
anſtalten) fortgeſetzt. 

Abg. Seyffardt⸗Magdeburg (nationalliberal) betonte den realiſti⸗ 
ſchen Standpunkt, den er in der Schulfrage einnimmt, und befürwortete 
unter Bekämpfung der vorjährigen Ausführungen des Miniſters die 
Förderung der höheren Unterrichtsanſtalten mit realiſtiſcher Bildung 
Unter Einſchränkung der Privilegien humaniſtiſcher Lehranſtalten, ſowie 
die Errichtung realiſtiſcher lateinloſer Schulen. 

Abg. v. Schenckendorff (nationalliberal) hält die Ausſichten für 
die wünſchenswerthen Reformen auf dem Gebiete unſeres höheren Schul⸗ 
weſens nicht für ungünſtig und bezieht ſich auf die allerhöchſte Ordre, 
betreffend den Unterricht in den Kadettenanſtalten, ſowie auf die vor⸗ 
geſtern ſeitens des Miniſters gemachten Ausführungen. 

Abg. Dr. Arendt (freikonſervativ) erkennt die Bedeutung der 
letzteren gleichfalls an und ſpricht bezüglich der von dem Miniſter in 
Ausſicht geſtellten Enquete den Wunſch aus, daß zu derſelben neben den 
Fachſchulmännern auch Männer des praktiſchen Lebens herangezogen 
werden möchten. Außerdem empfiehlt er die thunlichſte Förderung der 
höheren Bürgerſchulen. 

Abg. Dr. Graf⸗Elberfeld (nationalliberal) nimmt die humaniſtiſchen 
nen gegen die gegen dieſelben gerichteten unberechtigten Angriffe 
in Schutz und empfiehlt, nachdem er die ſogen. Einheitsſchule wegen der 
Schwierigkeiten der Durchführung bekämpft, die weitere Errichtung latein⸗ 
loſer Schulen. 

Abg. v. Czarlinski (Pole) wünſcht für die Lehrer eine Gehalts⸗ 
aufbeſſerung und die Gleichſtellung mit den Richtern erſter Inſtanz. 
Außerdem beſchwert er ſich über den in den Landestheilen mit polniſch 
redender Bevölkerung erfolgten Schluß von Bibliotheken. 

Abg. Kloſe (Centrum) theilt den Wunſch des Vorredners nach 
Aufbeſſerung der Lehrergehälter. 

Abg. Schmelzer (nationalliberal) beſpricht in eingehender Dar⸗ 
legung eine Reihe methodiſcher Mängel, die auf unſeren höheren Lehr⸗ 
anſtalten herrſchend ſeien. 

Kultusminiſter Dr. v. Goßler entgegnet zunächſt dem Abg. von 
Czarlinski, daß die in Rede ſtehenden Bibliotheken nur geſchloſſen 
worden ſeien, weil ihr Inhalt auf das etwaige Vorhandenſein von an⸗ 
ſtößigen Büchern geprüft werden ſolle. Darauf beſpricht er den Stand 
der Lehrer⸗Ascenſionsfrage und weiſt darauf hin, daß die Zahl der unbe⸗ 
ſchäftigten Kandidaten des höheren Schulamts ſich vermindert habe. Auf 
Grund einer vergleichenden Zuſammenſtellung aus den Jahren 1883 
und 1889 glaubt der Miniſter eine Abnahme des Zudranges zu den 
höheren Lehranſtalten feſtſtellen zu können, welche vielleicht einen Schritt 
auf dem Wege zur Abſtellung der auf dieſem Gebiete zu beklagenden 
Mißſtände bedeute. Schließlich hebt der Miniſter die Wichtigkeit der 
körperlichen Ausbildung für unſere Jugend hervor. 

Abg. Stöcker: (konſervativ): Auf dem Gebiete des höheren 
Unterrichts wird es wohl bei Gymnaſium und Realſchule, alſo bei einer 
Art Doppelwährung, bleiben. Es ſollte die Aufgabe des Unterrichts 
ſein, die Schüler möglichſt lernbegierig und lernfähig zu machen. Der 
Unterricht muß religiös durchgeiſtigt werden auch auf dem Gymnaſium. 
Man ſoll die Schüler in beſtändiger Beziehung zur Kirche erhalten, dann 
wird es auch wieder möglich ſein, Charaktere zu erziehen. Beſonders 
bedenklich aber iſt die Ueberzahl jüdiſcher Schüler auf den Gymnaſien; 
noch ſchlimmer ſteht es mit den jüdiſchen Schülerinnen in den höheren 
Töchterſchulen. In den Volksſchulen find häufig genug fo viel jüdiſche 
Schüler vorhanden, daß eine beſondere jüdiſche Volksſchule begründet 
werden könnte. So liegen die Dinge in Berlin, in Breslau und Poſen. 
Vom Provinzialſchulkollegium iſt in einem ſpeziellen Fall auf eine Be⸗ 
ſchwerde gegen eine Schulvorſteherin ein Beſcheid ergangen, daß in Zu⸗ 
kunft erwogen werden ſoll, ob den Schulvorſtehern bei Ertheilung der 
Konzeſſion die Pflicht auferlegt werden kann, jüdiſche Kinder bis zu 
einem gewiſſen Prozentſatz der Geſammtſchülerzahl aufzunehmen. Das 
wäre ſehr bedenklich. Zweckmäßiger wäre es, wenn für die jüdiſchen 
Kinder beſondere höhere Lehranſtalten errichtet werden, wie beiſpielsweiſe 
Ich halte jüdiſche Schulen ſchon im Intereſſe des 
Judenthums ſelber für angebracht, um dem zerſetzenden Reform⸗Juden⸗ 
thum entgegenzuwirken. (Sehr richtig! rechts.) Man foll von der 
chriſtlichen Schule keinen Einfluß auf das Judenthum erhoffen, ſondern 
dies der Miſſion überlaſſen. Wir haben auf Grund der Verfaſſung 
Gleichberechtigung der Konfeſſienen; aber das Ueberwuchern der Juden 
in der Schule iſt nicht Gleichberechtigung, ſondern Mehrberechtigung. 
Dem entgegen zu treten, indem man eine gewiſſe prozentuale Be⸗ 
ſchränkung einführt, halte ich für unmöglich. Deshalb verlange ich eine 
chriſtliche Schule, um die Jugend in unſerem Sinne zu erziehen. (Leb⸗ 
hafte Zuſtimmung rechts und im Centrum.) Das Judenthum greift 
ſchon jetzt in die Sozialdemokratie über, wie das Beiſpiel jüdiſcher Groß⸗ 
kapitaliſten und Rechtsanwälte beweiſt, deshalb müſſen wir die Kräfte 
zum Widerſtande ſtärken und das Jungdeutſchland heranziehen. (Sehr 
richtig! rechts.) Sie wiſſen, in welchen ſchwierigen Zeitläuften wir leben, 
deshalb rufe ich: Videant consules! (Mögen die Konſuln Vorkehrungen 
treffen.) (Lebhafter Beifall rechts und im Centrum.) 

Abg. Knörcke (freiſ.) bedauert, daß auf dieſe Weiſe Unfrieden 
unter die Bevölkerung geſät wird. (Oho rechts!) Oder iſt das etwa die 
Liebe, welche Herr Stöcker für die Juden angeblich empfindet? Will 
man einen neuen Kulturkampf gegen die an beginnen? Herr Stöcker 
läßt jede Spur chriſtlicher Toleranz vermiſſen. Es ſcheint, als wolle man 
auch für die Schule den häßlichen Ruf einführen: Juden raus! Gott 
bewahre unſer Vaterland vor ſolchen Reformen! 

Abg. Dr. Enneccerus (natlib.) erörtert die Ascenſionsfrage in 
eingehender Weiſe, tritt ſodann für eine Gleichſtellung der Lehrer an 
ſtädtiſchen und ſtiftiſchen Lehranſtalten mit ſolchen an Staatsanſtalten 
ein und erklärt, daß er bezüglich der Stellung der humaniſtiſchen Gym⸗ 
naſien den von den Abgg. Graf und Stöcker geltend gemachten Stand⸗ 
punkt theile. Was jedoch die Ausführungen des letztgenannten Kollegen 
über die Angelegenheit einer Belaſtung der höheren Schulen mit jüdiſchen 
Elementen anlange, ſo könne er (Redner) denſelben nicht zuſtimmen, 
denn die Errichtung beſonderer jüdiſcher Schulen werde den vorhandenen 
konfeſſionellen Riß nur noch vergrößern. Was bei unſeren jüdiſchen 
Mitbürgern Fehlerhaftes zutage trete, das möge man bekämpfen; der in 
den betr. Kreiſen ſich bemerkbar machende Bildungstrieb ſei lobenswerth 


und deshalb ſolle keine Bildungsſtätte Deutſchlands dem Judenthum ver⸗ 


ſchloſſen bleiben. (Beifall bei den Nationalliberalen). 

Abg. Sombart (matlib.), welcher erklärt, der Vorredner habe in 
der Judenfrage wohl die Anſichten der ganzen Partei zum Ausdruck 
gebracht, ſpricht ſodann den Wunſch nach Gewährung weiterer Berech⸗ 
tigung für die Realgymnaſien aus. 

Abg. Theiſſing (Centrum) führt Klage über die nach ſeiner Anſicht 
äußerſt mangelhaften Ascenſionsverhältniſſe der Lehrer. 

Abg. Rickert (freiſ.): Es iſt bedauerlich, daß die Tribüne dieſes 
Hauſes zu ſolchen Hetzreden gemißbraucht wird. Der Miniſter hätte zu 
dieſer Rede nicht ſchweigen dürfen. Sind Ihnen denn die Juden blos 
gut genug, wenn es ſich um ihr Geld handelt? War Stahl, der Ihre 
Partei gegründet hat, nicht auch ein Jude? Die Umſturzparteien ent⸗ 
halten nicht ſo viele jüdiſche Elemente wie Herr Stöcker glauben machen 
will. Das war nur eine Bemäntelung der Beſtrebungen, die ver⸗ 
faſſungsmäßig geſicherte Stellung der Juden aufzuheben. Für ſolche 
Reformen danke ich. 

Kultusminiſter Dr. v. Goßler erklärt, daß er von einem hetze⸗ 
riſchen Charakter, über welchen der Vorredner ſich beklagt habe, aus der 
Rede des Abg. Stöcker nichts heraus gehört habe. Der Abg. Rickert 
habe die Rede des Abg. Stöcker ſo charakteriſirt, wie er gewünſcht hätte, 
daß dieſelbe gehalten worden wäre. (Zuſtimmung rechts). Das Problem 
des konfeſſionell gemiſchten Unterrichts iſt eines der ſchwierigſten für die 
Unterrichtsverwaltung. Auf vielen Gymnaſien iſt der Beſuch der jüdiſchen 
Schüler ſo groß (namentlich in Poſen und Schlefien), daß der Unterrichts⸗ 
plan mit Rückſicht auf den jüdiſchen Sabbath und die jüdiſchen Feier⸗ 
tage ganz umgeändert werden mußte. Daß unter ſolchen Umſtänden 
der Wunſch nach konfeſſioneller Gliederung ſich rege macht, iſt wohl be⸗ 
greiflich. Thatſache iſt, daß wir in der Bevölkerung nur 1,29 Prozent 
ar haben, von den Schülern höherer Lehranſtalten aber 9,58 Prozent 
Juden ſind. Mit dieſen Dingen muß die Verwaltung ſich beſchäftigen, 
alſo der Gedanke einer konfeſſionellen Sonderung liegt doch nahe, nur 
das Problem iſt eines der ſchwierigſten für die Unterrichtsverwaltung. 

Abg. Stöcker: Der Herr Miniſter hat mir die Antwort auf die 
Frage des Herrn Rickert, zu welchem Zwecke ich meine Rede gehalten 
habe, eigentlich erſpart. Ich wollte den Singer auf eine Wunde der 
pädagogiſchen Verhältniſſe legen; dazu find wir doch in dieſem Haufe 
da. Ich habe das in maßvollſter obſektiver Weiſe gethan und ohne die 
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Zutbaten, die mir von jener Seite in den Mund gelegt find, Herrn 
Enneccerus erwidere ich, daß es ja eine Frage jein kann, ob jüdiſche 
Schulen ein Vortheil ſind, aber Thatſache iſt, daß das jetzige Miſchungs⸗ 
verhältniß ein Nachtheil iſt. Die Volksnoth — auch auf den Gymnaſien 
— ſieht man auf den höchſten Spitzen der Bildung, den Univerſitäten, 
nicht. Ferner erwidere ich, daß einzelne Erfahrungen doch nicht maß⸗ 
gebend ſind für die Beurtheilung der Maſſen. Auch ich kenne Juden, 
die ich achte, ehrenwerthe, gebildete, beſcheidene Männer. Aber daraus 
kann doch der Politiker keine allgemeinen Schlüſſe ziehen. Wir haben 
das Judenthum als Kollektiverſcheinung in ſeiner Wirkung für unſer 
Vaterland zu betrachten. Wir dürfen an der Thatſache nicht zweifeln, 
daß die Sozialdemokratie unter jüdiſchem Einfluſſe ſteht. Nicht ich habe 
von jüdiſchem Wucher geredet, ich wollte meine jüdiſchen Mitbürger nicht 
beleidigen. (Widerſpruch links). Ich folge nicht einem perſönlichen 
Intereſſe, ſondern allein dem Grundſatze salus rei publicae lex esto! 
(nur das Wohl des Staates ſei unſer Geſetz) und wenn ich dazu ſage: 
rei publicae christianae (des chriſtlichen Staates) — jo wird mir keiner 
von der linken Seite beſtreiten dürfen, daß ich das dem Intereſſe meines 
Volkes, das ich zu vertreten habe, ſchulde. (Lebhafter Beifall rechts). 
Wenn mich Herr Rickert hier als evangeliſchen Geiſtlichen anzieht, ſo 
entgegne ich ihm, daß ich, wenn ich auf ſittlich⸗religiöſem Gebiete meine 
Stimme erhebe, eben thue, was mein Amt mir befiehlt. (Beifall rechts). 
Daß in Frankfurt die jüdiſchen Einwohner den Ausweg jüdiſcher Schulen 
genommen haben, beweiſt doch am beſten, daß man ohne Vorurtheil an 
die Frage herangehen kann. Wenn Herr Knörcke uns von einem ſittlich 
ernſtdenkenden Mann wohlgefällig erzählt, der ſeine Kinder hat taufen 
laſſen und der nun ſagt: Wenn ein Mann wie Stöcker kommt, möchte 
ich ſie lieber wieder zu Juden machen, dann muß ich doch ſagen, daß 
Herr Knörcke auch den letzten Buchſtaben ſeiner theologiſchen Kollegien⸗ 
hefte vergeſſen hat. Sie, Herr Rickert, halten uns Stahl vor, aber Sie 
vergeſſen ganz, daß er der entſchloſſenſte Gegner der Zulaſſung der 
Juden zum Richteramt geweſen iſt. Der größte jüdiſche Konvertit 
teander war der ſchärfſte Gegner des Judenthums in der Schule. Und 
nun citiren Sie Stahl! (Heiterkeit rechts). Sie haben auch den alten 

ritzen eitirt. Aber den kennen Sie wieder auch nicht ganz. (Heiter⸗ 
eit). Der dachte gerade ſo wie ich, denn er verbot einmal, als zahl⸗ 


reiche Juden ſich in Breslau niederließen, weiteren Zuzug, damit nicht 


ein neues Jeruſalem aus der Stadt werde. (Große Heiterkeit). Der 
große König ſah ein, wie ſchädlich die jüdiſche Ueberzahl auf das chriſt⸗ 
liche Element wirken müßte. Nicht ich hetze, ſondern die Hetze wird von 
der anderen Seite betrieben: Die Juden ſind die Piqueure und ſchlechte 
Chriſten die Meute. (Lebhafter Beifall rechts). So lange ich einen 
Tropfen Blut in meinem Herzen habe, werde ich gegen die Unterwühlung 
unſeres Volksthums von Seiten derjenigen reden, die wir einſt aufgenommen 
und denen wir bei uns Bürgerrecht gegeben haben. Herr Rickert kennt 
das Judenthum vielleicht in der Preſſe, aber nicht in der Sozialdemokratie. 
Marx iſt ihr Dogmatiker, Laſſalle ihr Agitator. Ohne dieſe beiden hätten 
wir gar keine Sozialdemokraten. (Abg. Rickert: Und in Frankreich ?) 
In Frankreich ſteht es lange nicht ſo ſchlimm, kein Staat der Welt beſitzt 
ſo viel Sozialdemokraten wie wir. Ich bedauere es aufs tiefſte, daß 
es Leute giebt, welche zu der Verwüſtung und Unterwühlung ihres 
Vaterlandes noch obendrein bravo rufen. (Stürmiſcher Beifall rechts 
und im Centrum). 5 

Hiertauf vertagt ſich das Haus. Morgen 11 Uhr: Fortſetzung der 


Debatte. 
Deutſches Reich. 
Berlin, 20. März 1890. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer unternahm am geſtrigen Nach⸗ 
mittag einen Spazierritt nach dem Grunewald. — Von dem⸗ 
ſelben zurückgekehrt, konferirte allerhöchſtderſelbe ſpäter mit dem 
Staatsminiſter v. Bötticher und dem Chef des Civilkabinets und 
erledigte demnächſt Regierungsangelegenheiten. — Am heutigen 
Vormittage unternahmen beide Majeſtäten eine gemeinſchaftliche 
Spazierfahrt nach dem Thiergarten. Von derſelben zurück⸗ 
gekehrt, empfing Seine Majeſtät der Kaiſer den Feldpropſt 
D. Richter in Audienz, konferirte alsdann mit dem Chef des 
Militärkabinets, Generallieutenant v. Hahnke, und dem Chef des 
Civilkabinets, Wirkl. Geheimen Rath Dr. v. Lucanus, und 
hörte von 11¼ Uhr ab die Vorträge des Kriegsminiſters, Ge⸗ 
nerals der Infanterie v. Verdy du Vernois, und den des Chefs 
des Militärkabinets, Generallieutenants und Generaladjutanten 
von Hahnke. 

— Die heute in einer Extraausgabe des „Reichsanzeigers“ 
publizirten allerhöchſten Verordnungen lauten: Se. Majeſtät der 
Kaiſer haben allergnädigſt geruht: den Reichskanzler Fürſten von 
Bismarck auf ſeinen Antrag von dem Amte des Reichskanzlers 
zu entbinden und den kommandirenden General des X. Armee⸗ 
korps General der Infanterie von Caprivi zum Reichskanzler zu 
ernennen. — Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: 
den Präſidenten des Staatsminiſteriums und Miniſter der Aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten Fürſten von Bismarck auf ſeinen An⸗ 
trag von den Aemtern als Praſident des Staatsminiſteriums 
und Miniſter der Auswärtigen Angelegenheiten zu entbinden 
und den kommandirenden General des X. Armeekorps General 
der Infanterie von Caprivi zum Präſidenten des Staatsmi⸗ 
niſteriums zu ernennen, ſowie den Staatsminiſter Staatsſekretär 
des Auswärtigen Amts Grafen von Bismarck⸗Schönhauſen mit 
der Leitung des Miniſteriums der Auswärtigen Angelegenheiten 
einſtweilen zu beauftragen. 

— Der Staatsſekretär des Reichs-Marineamts, Kontre⸗ 
abmiral Heusner, iſt auf ſechs Wochen innerhalb der deutſchen 
Grenzen beurlaubt. i 

— Heute Nachmittag trat der Bundesrath zu einer Ple⸗ 
narſitzung zuſammen. Vorher waren die vereinigten Ausſchüſſe 
ie 8 und für Elſaß⸗Lothringen zu einer Sitzung ver⸗ 
ammelt. \ 

— Emin Paſcha hat anderweitiger Meldung zufolge an 
die Redaktion von „Petermanns Mittheilungen“ in Gotha Briefe 
gerichtet, welche ſein baldiges Erſcheinen in Deutſchland in Aus⸗ 
ſicht ſtellen. 

— Der neue Reichstag zählt 100 Gutsbeſitzer dem Haupt⸗ 
beruf nach, 20 Rechtsanwälte, 33 andere Juriſten, 21 Fabri⸗ 
kanten, 22 Schriftſteller und Redakteure zu ſeinen Mitgliedern, 
ſodann 18 Landräthe, 6 Oberpräſidenten, 4 Gymnaſiallehrer, 24 
Geiſtliche, 4 Aerzte. i 

Friedrichsruh, 20. März. Fürſt Bismarck wird Sonntag 
hier erwartet. 

Schwerin in Mecklenb., 20. März. Nach Meldungen aus 
Cannes iſt das Befinden des Großherzogs in zunehmender Beſſe⸗ 
rung begriffen. 

Würzburg, 20. März. Der Profeſſor des Staatsrechts 
Geheimrath Jofef v. Held iſt geſtern Abend geſtorben. 

| Ausland. 
Paris, 20. März. Es verlautet gerüchtweiſe, Spuller werde 
den Berliner Botſchafter Herbette erſetzen. 

London, 20. März. Infolge des Bergarbeiterſtreikes ſind 
augenblicklich nur 400 Waggons Kohlen in London und heute 
nur zwei Kohlenzüge in London angekommen; man befürchtet, 
daß Kohlenmangel bereits Sonnabend eintreten werde. 


TProvpinzial- Nachrichten. 

() Strasburg, 20. März. (Feuer. Arbeiten an der Drewenz). 
Geſtern nachmittags brach in einem . des nahen Gutes Wapno 
Feuer aus, welches zwei Familienhäuſer und die zugehörigen Stallungen 


zerſtörte. Infolge der ſchnellen Ausbreitung des Feuers wurde der 
rößte Theil des Inventars ein Raub der Flammen. Wie verlautet, 
5 der Gutseigenthümer, Herr v. Wedell, ohne Vorwiſſen der Inſtleute 
deren Habe gegen Feuerſchaden verſichert, ſo daß dieſelben diesmal wohl 
ſchadlos bleiben. — Ein ganz ungewohntes Märzbild zeigt in dieſem 
Deb unſer Drewenzthal. Infolge des niedrigen Waſſerſtandes der 
rewenz ſind ſämmtliche angrenzenden Wieſen und Aecker ſchon jetzt 
vollſtändig waſſerfrei. Somit bietet ſich Gelegenheit, im Ueberſchwem⸗ 
mungsgebiete noch beſtehende Schäden, als Verſandung zc., rechtzeitig 
auszutilgen. Auch iſt man jetzt damit beſchäftigt, das Flußbett, welches 
ſich bei der 1888er Ueberſchwemmung an einzelnen Stellen erheblich er⸗ 


. Thorn, 21. März 1890. 

— (Kolonialverein.) Die Abtheilung Thorn der deutſchen 
Kolonialgeſellſchaft hielt geſtern Abend im Reſtaurant von Voß eine 
n ab, in welcher zunächſt der Vorſtand ergänzt wurde. 

ie Wahl fiel auf die Herren Garniſonpfarrer Rühle und Brauereibe⸗ 
ſitzer Kauffmann. Alsdann wurde beſchloſſen, die Verſammlungen von 
nun an bei Voß abzuhalten. Dem Vorſtande wurde die Ermächtigung 
ertheilt, zwei Sommerausflüge vorzubereiten, und zwar ſoll der erſte 
nach Schulitz unternommen werden, wo ein Zuſammentreffen mit der 
Bromberger Kolonialabtheilung geplant iſt, während der zweite Ausflug 
ſich nach Sartowitz, Kr. Culm, zu einer Zuſammenkunft mit der Brom⸗ 
berger und der Graudenzer Kolonialabtheilung richten ſoll. 

—k. (Bockbier)! Früher als ſonſt beginnt in dieſem Jahre das 
Bockbier ſeinen Siegeslauf. Denn eigentlich müßte der erſte Mai zum 
Anſtich erwählt werden, und zwar in Erinnerung an den Tag, da der 
kräftige Trunk zum erſtenmale von ſich reden machte und der Grundſtein 
zu ſeinem Ruhme gelegt wurde. Die Entſtehung des Namens Bockbier 
wird nämlich auf folgendes Ereigniß zurückgeführt: Einſt ſaßen Herzog 
Chriſtoph und ſein Bruder Albrecht II. im Banketſaale der Münchener 
Hofburg und zechten in Gemeinſchaft mit einem braunſchweigiſchen Ritter. 
Dieſem ſetzten die Fürſten einen tüchtigen Humpen guten echten Braun⸗ 
bieres aus dem Hofbräuhauſe in München vor, doch fand dieſe Gabe 
nicht des Ritters Beifall, vielmehr tadelte er den Trunk und ſagte, er 
ſei brauner Eſſig. Natürlich ergrimmten die Herzöge, ſie ließen den 
Hofbräumeiſter kommen und fuhren ihn gar ungnädig an. Der Bräu⸗ 
meiſter vertheidigte ſich aber und proponirte dem Ritter eine Wette, die 
nach einem Jahre zum Austrag kommen ſollte. „So Ihr dann wieder 
nach München kommt“, fuhr der Meiſter fort, „ſo bringt ein Faß Eures 
Bieres anher, und ich will ein Faß finden, ſo dem von Euch obſiegen 
ſoll, oder ich will der ſchlechteſte Meiſter ſein.“ Allſeitig war man mit 
der Wette einverſtanden und als das Jahr um war und der 1. Mai 
herangekommen, da wurden im Burghofe Galerien aufgeſchlagen, und 
die edlen Herren und Fräuleins ſetzten ſich darauf, um das ſeltene 
Gewettſpiel mitanzuſehen. Aus dem Münchener und Braunſchweiger 
Faſſe wurden nun zwei Humpen gefüllt und Ritter und Bräumeiſter 
tranken ſie wechſelſeitig aus. Diesmal verzog der Ritter das Geſicht 
nicht, doch ſagte er geringihäßig: „Das mag wohl ein guter Trunk 
ſein, aber nur für Weiber, denn Kraft iſt keine drinnen!“ Da befahl 
der Meiſter, zwei Humpen herbeizubringen, von denen jeder 2½ Maß 
Bayeriſch hielt. Einen dieſer Rieſenpokale reichte der Meiſter nun dem 
Braunſchweiger und ſagte dazu: „Geſegen Euch Gott den Trunk vom 
Münchener Hofbräuhaus, ich will den Euren auf Euer Gnaden Wohl 
trinken. Und wer nach einer halben Stunde noch auf einem Bein 
ſtehend einen Zwirnsfaden einfädeln kann, der hat die Wette gewonnen.“ 
Während die Kämpfer tranken, ging die Burgpflegerin in ihre Stube, 
in der ſich ein Gaislein befand, von deſſen Milch der Pflegerin krankes 
Mägdelein trinken mußte, um Nadel und Zwirn zu holen. Da entwich 
das Gaislein auf den Hof und ſprang luftig umher, gerade als die 
Kämpfer ſich auf ein Bein ſtellten. Der Bräumeiſter hatte ſeine Nadel 
ſchon längſt eingefädelt, doch der Ritter konnte das Oehr nicht finden. 
Plötzlich aber fiel er um und konnte ſich nicht wieder erheben. „Ei, 
edler Herr“, lachte der Bräumeiſter, „was ficht Euch an?“ Da lallte 
der Ritter mit ſchwerer Zunge: „Das Böcklein da, das hat mich umge⸗ 
ſtoßen.“ „O nein“, erwiderte der Meiſter, „das Böcklein hat Euch ſo 
wenig gethan, als mir Euer Einbecker. Der Bock, der Euch umgeſtoßen, 
den hab' ich geſotten!“ Da war nun ob dieſes Sieges ein großer Jubel 
im Burghofe wie in der Stadt und der Meiſter wurde reich beſchenkt 
und geehrt. — Zum Andenken an dieſes große Ereigniß wurde lange 
Zeit hindurch ausſchließlich im Hofbräuhauſe das bekannte ſtarke Bier 
ee Prat Erſcheinen jetzt alle Biertrinker wieder in Entzücken 
etzt. — Proſit a 

— (Handwerkerverein). Den Vortrag hielt geſtern Abend 
Herr Erſter Bürgermeiſter Bender über den Streit der Schützengilde mit 
dem Rathe der Stadt Thorn im 17. Jahrhundert. Der Redner ſtellte 
zuerſt eine allgemeine Betrachtung an über die Vorrechte, welche ſolche 
Verbände, wie Innungen, Schützengilde ꝛc. beſaßen. Dieſe Privilegien 
hat die Neuzeit beſeitigt. Einen Vortheil hat die Gilde übrigens zu 

olniſcher Zeit davon ſchwerlich gehabt, denn die Streitigkeiten um die⸗ 
elben zogen ſich lange Jahre hin; ſie ließen niemanden zum Genuſſe der 
Privilegien kommen und erſchöpften die Kräfte in nichtigen und geradezu 
nichtsnutzigen Dingen. Aus der Ordenszeit liegen keine Nachrichten 
über die Schützengilde vor. Dies iſt ſo zu erklären, daß dieſelbe vorerſt 
keinen feſten Verband bildete. Erſt im Jahre 1489 erſcheinen die 
Schützen zum erſtenmale als „Companei“. Der Schießdienſt im Schützen⸗ 
graben war vom Rath bis ins einzelne beſtimmt. Die Brüderſchaft 
ſtand in ſehr naher Beziehung zur Stadtbehörde, ja ſie kann gewiſſer⸗ 
maßen als ein Theil derſelben betrachtet werden: ſie verwaltete den 
ſtädtiſchen Schießdienſt. Der Rath überwies ihr den Graben nur zum 
Dienſte, ernannte die Aelterleute derſelben und unterſagte im Intereſſe 
des Dienſtes das Biertrinken und Spielen im Graben. Als er ſpäter 
doch eine Art Billardſpiel geſtattete, mußte dabei das „Saufen“ unter⸗ 
bleiben. Vor den ſchwediſchen Kriegen war daher das Verhältniß 
zwiſchen Rath und Schützenbrüderſchaft ein ſehr enges; allmählich aber 
lockerte es ſich und die Schießübung gab nur den Vorwand zu Spiel 
und anderen Vergnügen. Nun entwickelten ſich auch Streitigkeiten mit 
dem Rath, welcher das Unweſen für nicht vereinbar mit dem Zwecke 
der Gilde hielt. Der Streit drehte ſich um den Beſitz des Schützen⸗ 
grabens und hauptſächlich um die Steuerprivilegien des Schützenkönigs. 
Während bisher derſelbe nur von einzelnen Laſten frei war, ertheilte im 
Jahre 1685 Johann Sobieski von Polen dem Schützenkönige volle 
Steuerfreiheit für das Königsjahr, ja er gewährte ihm ſogar die unge⸗ 
heuerliche Befugniß, dieſe Steuerfreiheit zu verkaufen, ſodaß jeder be- 
liebige reiche Bürger dieſes Privileg erwerben konnte. Die Gilde machte 
dieſes Recht, über welches der Rath als Obrigkeit vorher nicht befragt 
war, zunächſt nicht geltend, exit 1714 pochte fie infolge der immer⸗ 
währenden Streitigkeiten darauf. Die ſpäteren polniſchen Könige be⸗ 
ſtätigten alle Privilegien und gewährten neue hinzu, wie ſteuerfreien 
Bierverkauf im Graben. Der Rath wendete natürlich auch ſeine Rechte 
an und ſo währten die Querelen weiter, ohne durch die Kriegsläufte 
unterbrochen zu werden. Wandel ſchaffte erſt die preußiſche Herrſchaft, 
welche zuvörderſt jenen Verkauf der Steuerfreiheit als unſinnig beſeitigte 
und beſtimmte, daß die übrigen Privilegien in Geld zu berechnen ſeien. 
Danach hatte der Staat und die Stadt je etwas über 100 Thaler an 
die Schützenbrüderſchaft zu zahlen. Dieſe Gefälle wurden 1854 abgelöſt 
und das Kapital beim Bau des Schützenhauſes verwendet. Der Vor⸗ 
tragende ſchloß mit einer Anerkennung der preußiſchen Herrſchaft, welche 
dieſe alten Vorrechte aufräumte und damit den Anlaß zu endloſen und 
verbitternden Streitigkeiten beſeitigte. 

e Monatsoper.) Am 22. April wird Herr Schwarz hierſelbſt 
die Opernvorſtellungen eröffnen. Das Perſonal iſt bereits engagirt und 
beſteht aus den Damen Frl. Mitſchiner, dramatiſche Sängerin, der Pri- 
madonna des Danziger Stadttheaters, Frl. Ottermann, Koloraturſängerin, 
Fan Dupont, jugendliche dramatiſche Sängerin und Soubrette, Frl. von 

awrymowicz, Altiſtin, Frau Leißring, zweite Soubrette, und aus den 
1 8 Dworsky, Scheller, Amberg (Tenöre), Staeding, Zimmermann 
(Baritoniften), Düſing, Schwabe (Bäſſe). Frl. Ottermann ſowie die 
von Amberg und Düfing find in Thorn ſchon bekannt. Herr Dworsky 
iſt nach Beendigung ſeines hieſigen Engagements an das Krollſche 
Theater nach Berlin berufen. 

— (Ankerverein). Die Verſammlung des Ankervereins, welche 
geſtern in der Reſtauration von Blachowski ſtattfand, war in ſehr kurzer 
Zeit erledigt, da nur die Jahresrechnung zu begutachten und die Auf⸗ 
nahme von zwei neuen Mitgliedern vorzunehmen war. Es ſollen zwei 
neue Boote angeſchafft und das verdorbene Zeug erſetzt werden. 

— GVerkaufstermin). Bei dem heutigen Verkauf des der Stadt 
Thorn gehörigen Fortifikationsſchreiberhauſes nebſt Terrain wurden fol⸗ 


gende Gebote abgegeben: Sand 22000 Mk., Plehwe 16 500 Mk., 
Soppart 18 260 Mk., Schwartz 13 000 Mk., Mehrlein 10 350 ME, 
— Strafkammer.) an der heutigen Sitzung führte den Vor: 
ſitz Herr Landgerichtsdirektor Wünſche, als Beiſitzer fungirten die Herren 
Landrichter Martell, Viol, Cwiklinski, ſowie Aſſeſſor Nitſch. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft war durch Herrn Staatsanwalt Buchholtz vertreten. Ver⸗ 
urtheilt wurden die Arbeiterin Valeria Schoenjahn aus Thorn wegen 
Diebſtahls im wiederholten Rückfall zu 3 Monaten Gefängniß, die Ar⸗ 
beiter Franz Kemski und Karl Sebaſtian, beide ohne Domizil, z. Z. in 
Haft, wegen ſchweren Diebſtahls ad 1 zu 3 Jahren Zuchthaus, 3 Jahren 
Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht, ad 2 zu 1 Jahr 6 Monaten 
Zuchthaus, 2 Jahren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht, 
der Kellner Conſtantin Buczynski ohne Domizil, z. Z. in Haft, wegen 
einfachen Diebſtahls zu 1 Jahr Gefängniß, der Arbeiter Ignatz Kowalski 
aus Neuenburg, z. Z. in Haft, wegen Diebſtahls im Rückfall zu 3 Jahren 
1 bouN 3 Jahren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht, der 

rbeiter Johann Rutkowski aus Podgorz, z. Z. in Haft, wegen gefähr⸗ 
licher Körperverletzung zu 4 Monaten Gefängniß, der Töpferlehrling 
Otto Wendler und der Malergehilfe Joſef Jendrzejewski aus Culm, z. 
Z. in Haft, wegen Körperverletzung ad 1 zu ! Monat Gefängniß, ad 2 
auch noch wegen Diebſtahls zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus, 2 Jahren 
Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht, der Barbiergehilfe Auguſt 
Goga ohne Domizil, z. Z. in Haft, wegen Diebſtahls und Bettelns zu 
2 Jahren Zuchthaus, 2 Jahren Ehrverluſt, Zuläſſigkeit von Polizeiauf⸗ 
ſicht und Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde, ferner zu 4 Wochen 
Haft, welch letztere durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt zu er⸗ 
achten, der Malerlehrling Joſef Boruczewski aus Thorn, z. Z. in Haft, 
wegen Diebſtahls zu 6 Monaten Gefängniß. 

— Viehmarkt). Auf dem geſtrigen Viehmarkt waren aufge⸗ 
trieben 12 Rinder, 3 Kälber, 252 Schweine, unter letzteren 25 fette, 
welche mit 40—42 Mk. pro 50 Kilogr. Lebendgewicht bezahlt wurden. 

— (Diebſtahl.) Die bei Herrn Kaufmann Kozlowski beſchäftigten 
Laufburſchen Leon Dybowski und Ignatz Brzyski entwendeten aus dem 
Geſchäft in letzter Zeit verſchiedene Galanteriewaaren. Die Diebſtähle 
kamen dadurch ans Tageslicht, daß geſtern bei Brzyski eine Granatnadel 
bemerkt wurde. . Gendarm Böhnke hielt infolgedeſſen in der Woh⸗ 
nung des B. zu Mocker eine Hausſuchung ab, bei welcher eine Menge 
der geſtohlenen Gegenſtände vorgefunden wurde, deren Werth ſich auf 
60—70 M. beläuft. Herr Böhnke belegte die Sachen mit Beſchlag und 
brachte die beiden Complicen hinter Schloß und Riegel. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 2 
Perſonen genommen. 3 

— Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 3,24 Meter über Null. Der höchſte geſtrige Waſſer⸗ 
ſtand nachmittags betrug 3,34 Meter, das Waſſer iſt alſo ſchon um 
10 Cmtr. gefallen. — Heute langten zwei Schnüre Rundholz von oben 
kommend hier an und ankerten an dem Schiffbauplatz von Ganott. 


Mannigfaltiges. 

(Die Moſel) ſteigt bei Trier ſtündlich circa 20 Centi⸗ 
meter. Der Waſſerſtand beträgt bereits 3,15 Meter. Bei wei⸗ 
terem heftigen Steigen wird der Uebertritt des Waſſers über die 
Ufer befürchtet. 

(Brand.) Wie aus Lodz gemeldet wird, iſt eins der 
größten induſtriellen Etabliſſements daſelbſt, die Spinnerei von 
Poznanski, von einem Brande heimgeſucht worden. Das Feuer 
brach Sonnabend Abend in der achten Stunde aus. Die Flammen 
griffen ſo raſch um ſich, daß binnen wenigen Minuten die 
Baumwollenvorräthe vom Feuer ergriffen waren. Die wenigen 
in der Fabrik noch anweſenden Arbeiter konnten aus allen vier 
Stockwerken gerettet werden. Die eigentliche Spinnerei iſt voll⸗ 
ſtändig zerſtört und es beträgt der Schaden über 2 Mill. Mark. 
Die Färberei, die Appreturanſtalt u. ſ. w., welche von der 
Spinnerei abſeits liegen, ſind vollſtändig intakt geblieben. Es 


find daher auch nur etwa 6— 700 Arbeiter brotlos geworden. 


Die Spinnerei beſchäftigte in gewöhnlichen Zeiten über 4000 
Arbeiter, in der Hochſaiſon ungefähr 5000. 


Telegraphiſchen Depeſche der „Thorner Preſſe“. 
Berlin, 21. März. Heute Vormittag iſt der Prinz 
von Wales hier eingetroffen und mit königlichen Ehren 
empfangen worden. Die Theilnahme des Publikums war 
angeſichts des trüben Wetters mäßig. 
Warſchau, 21. März, 1¾ Uhr nachmittags. Der 
heutige Waſſerſtand der Weich fel beträgt 2,54 Meter. Das 
Waſſer fällt. 


erantwortli 


ür die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 
Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 


121. März 20. März 


Ka der Fondsbörſe: feſt. 


ſſiſche Banknoten p. Kaſſ aqa . 220—50221—25 
Wechſel auf Warſchau kurz » 1219-80 1 220—25 
Deutſche Reichsanleihe 355 1 . . 1101-301 100-90 
Polnische fandbriefe 5 %%% . 65-80 65—60 
Botni e Liquidationspfandbriefe 60-90] 60—50 

eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % m 99—40 98-90 


Diskonto Kommandit Antheile 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Weizen gelber: April⸗ Mai. 
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Mann!!!! ee ern 168—70 | 169—59 
Ann De ı BWaonat Free 166—70 167—70 
r,, ee 67—60] 68—70 
September-ktober . » : 2 2 2 0. 56—501 57--40 
SHIT RN eg 
50er lofo . F . 54—20 54—10 
rr . 34—50 34—60 
70er April⸗Mai x . 34—10 34—20 


70er Auguſt⸗Septbr. e 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pCt. reſp. 5 pCt. 


Meteorologiiche Beobachtungen in Thorn, 


Barometer] Therm. Windrich⸗ 
St. tung und [Bewölk.] Bemerkung 
—— 00. Stärke 
— 
} 6 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (Judica) den 23. März 1890. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Vorm. 9⅛ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Nachher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer 8 — Bor: und nachm. Kollekte 
für die Stiftung zum Gedächtniß der Kreuzkirche 1724— 1756. 
Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Vorm. 9 Uhr: Beichte und Abendmahl in der Sakriſtei der St. 
Georgengemeinde. * 


Vorm. 9¼ Uhr: Kirchenviſitation durch den Superintendenten Herrn 


Pfarrer Vetter. 


Vorm. 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 4 


Nachher Beichte und Abendmahlsfeier. 
achm. 5 Uhr: Vortrag. Herr Pfarrer Andrieſſen. 
Evangelifch = Iutherifche Kirche: 
Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Evang.⸗luth. Kirche in Mocker: 
Vorm. 9 Uhr: Herr Paſtor Gaedke. 
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Oeffentliche Aufforderung. 


Die diesjährigen Frühjahrs⸗Kontrolperſammlungen finden ſtatt: 


in Thorn am 21. April d. J. vorm. 9 Uhr für die Wehrleute 1. Aufgeb. 3 
) 5 „ nachm. 3 Uhr für die Reſerviſten i 9 
1 N „ vorm. 9 Uhr für die Erſatz⸗Reſerviſten 25 
15 ar „ nachm. 3 Uhr für die Reſerviſten vom 
Buchſtaben A. bis einſchl. K. 
1 W „ vorm. 9 Uhr für die Reſerviſten vom | der Stadt⸗ 
Buchſtaben L. bis einſchl. Z. bevölkerung. 
0 ERDE „ nachm. 3 Uhr für die Wehrleute 1. Aufgeb. 


vorm. 9 Uhr für die Erſatz⸗Reſerviſten 


71 „ 24. " . R 5 
Die Kontrolverſammlungen in Thorn finden im Exerzierhauſe auf der Culmer 


Esplanade ftatt. 


Zu den Kontrolverſammlungen haben zu erſcheinen: 


. Sämmtliche Reſerviſten, 


2. die zur Dispofition der Truppentheile und der Erſatzbehörden entlaſſenen 


Mannſchaften, 


3. ſämmtliche geübte und nicht geübte Erſatz⸗Reſerviſten, 


4. die Wehrleute 1. Aufgebots. 


Ausgenommen von den 5 — 5 5 1. Aufgebots ſind diejenigen, welche in der 


Zeit vom 1. April bis 30. September des 


ahres 1878 eingetreten und welche, ſoweit 


ſie nicht mit Nachdienen beſtraft ſind, behufs Ueberführung zur Landwehr 2. Aufgebots 


zu den 


erbſt⸗Kontrolverſammlungen zu erſcheinen haben. 


er ohne genügende Entſchuldigung ausbleibt, wird mit Arreſt beſtraft. 
Sämmtliche Mannſchaften haben zu den Kontrolverſammlungen ihre Militär⸗ 


papiere mitzubringen. 


Die ſchifffahrttreibenden und die im Auslande befindlichen Perſonen find in der 
Regel von dem perſönlichen Erſcheinen bei den Kontrolverſammlungen entbunden. 
Dieſe Mannſchaften ſind jedoch e ſich in der erſten Hälfte des Monats 


November mündlich oder ſchriftlich bei ihrer Kontrolſtelle zu melden und etwaige Ver⸗ 


änderungen in ihren bürgerlichen Verhältniſſen hierbei anzugeben. Befreiungen von 
den Kontrolverſammlungen können nur durch die Bezirkskommandos ertheilt werden. 
In Krankheits⸗ oder ſonſtigen dringenden Fällen, welche durch die Ortspolizei⸗ 


behörden (bei Beamten durch ihre vor 
müſſen, iſt die Entbindung von der 


bei dem betreffenden Hauptmeldeamt oder Meldeamt zu beantragen. 


eſetzte Zivilbehörde) glaubhaft beſcheinigt werden 
eiwohnung der Kontrolverſammlung rechtzeitig 


Wer ſo unvorher⸗ 


geſehen durch Krankheit oder dringende Geſchäfte von der Theilnahme an der Kontrol- 


verſammlung abgehalten wird, daß 


ein Befreiungsgeſuch nicht mehr rechtzeitig eingereicht 


werden kann, muß ſpäteſtens zur Stunde des Stattfindens derſelben durch eine Be⸗ 
ſcheinigung der Orts⸗ oder Polizeibehörde unter genauer Angabe der Behinderungs⸗ 


gründe entſchuldigt werden. 


Später eingereichte Atteſte können in der Regel als genügende Entſchuldigung 


nicht engen ehen werden. 


er infolge verſpäteter Eingabe auf ſein Dispenſationsgeſuch 


bis zur Kontrol⸗ 


verſammlung noch keinen Beſcheid erhalten haben ſollte, hat zu der Verſammlung zu 


erſcheinen. 


Es wird daher im eigenen Intereſſe darauf hingewieſen, etwaige Befreiungs⸗ 
geſuche möglichſt früh zur Vorlage zu bringen. 1 
Im übrigen wird auf genaue Befolgung aller dem Militärpaß vorgedruckten 


Beſtimmungen hingewieſen. 
Thorn den 26. Februar 1890. 


Königliches Bezirkskommando Thorn. 


Bekanntmachung. 


Wir fordern hiermit alle Lieferanten und 

andwerker, welche Forderungen an die 

ämmerei⸗ oder eine ſonſtige ſtädtiſche Kaſſe 
haben, auf, die bezüglichen Rechnungen 
möglichſt umgehend, ſpäteſtens aber bis zum 
27. März er. einzureichen. 

Säumige haben es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, 
wenn die . verzögert werden. 

Thorn den 3. März 1890. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung von Sürgen für arme 
Perſonen, für deren Beerdigung die hieſige 
Armenverwaltung zu ſorgen hat, ſowie für 
alle diejenigen Perſonen, welche im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe oder in einer anderen ſtädtiſchen 
Wohlthätigkeits⸗ ꝛc. Anſtalt ſterben, für das 
Etatsjahr vom 1. April 1890/91 ſoll im 
Wege öffentlicher Ausſchreibung ver⸗ 
geben werden. 

Angebote mit Angabe der Preiſe der 
Sürge 

1. für Kinder bis zum 14. Lebensjahre, 

2. für Erwachſene (vom 14. Lebens⸗ 

jahre ab) 
ſind in verſchloſſenem Umſchlage mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift * 

bis zum 29. März 1890 

vormittags 12 Uhr 

im Stadtſekretariat (Bureau II, Rathhaus) 
mit dem Bemerken einzureichen, daß die⸗ 
ſelben auf Grund der vorgeſchriebenen 
Lieferungsbedingungen abgegeben ſind. Die 
letzteren können vorher im Bureau II ein⸗ 
geſehen werden. 

Thorn den 20. März 1890. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Am Montag den 24. März cr. 
vormittags 9 Uhr 
werden im St. Georgen⸗Hospital hier⸗ 
ſelbſt Nachlaßſachen, ſowie 
1 Damencylinderuhr nebſt Kette, 
1 Armband, 
1 Kreuz mit Kette, 
1 Broſche 
meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn den 20. März 1890. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur allgemeinen Kennt⸗ 

niß gebracht, daß 

1. die Bruſtſeuche — Influenza — er⸗ 
loſchen iſt: 

a. unter den Pferden des Ulanen⸗ 
Regiments von Schmidt (1. Pom⸗ 
merſches) Nr. 4, 

b. bei dem Pferde des Lieutenants 
Herrn Schmidt, Baderſtraße 55, 

e, bei dem Pferde des Hauptmanns 
1 — von Arnim, Neuſtädter 

arkt 254; 

2. bei einem Pferde des Gaſtwirths Herrn 
Gutzeit hier, Neuſtädter Markt 254, 
die gleiche Krankheit konſtatirt iſt. 

Thorn den 20. März 1890. 


Die Polizeiverwaltung. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß — zum Zweck der Ver⸗ 
richtung von Arbeiten — vom Montag den 
24. März er. ab für etwa 4 Tage eine um 
die andere der beiden Thorpaſſagen des 
hieſigen Bromberger Thors geſperrt wer⸗ 
den wird. 

Thorn den 21. März 1890. 


Die Polizeiverwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß der Wohnungswechſel 
am 1. und der Dienſtwechſel am 15. 
April er. ſtattfindet. 

Hierbei bringen wir die Polizeiverordnung 
des Herrn Regierungspräſidenten in Marien⸗ 
werder vom 17. Dezember 1886 in Erinnerung, 
wonach jede Wohnungsveränderung inner⸗ 
halb 3 Tagen auf unſerem Meldeamt ger 
meldet werden muß. 

Zuwiderhandlungen unterliegen einer 
Geldſtrafe bis zu 30 Mark ev. verhältniß⸗ 
mäßiger Haft. 

Thorn den 20. März 1890. 

Die Polizeiverwaltung. 


Verſteigerung 
von für das Proviantamt nicht verwend⸗ 
barem Stroh 
am Sonnabend den 22. März er. 
vormittags 10 Uhr 
auf dem Hofe bei Scheune I am Grüß: 
mühlenthor. 


Königl. Proviantamt Thorn. 


Ausverkauf. 


Die zur Goldarbeiter Max Braun- 
ſchen Konkursmaſſe gehörigen 


Gold-, Silber- u. Alfenide⸗ 


Waaren 
werden wochentäglich von 10—1 vormittags 
billigſt ausverkauft. 
Der Laden iſt vom 1. April er. ab zu 
vermiethen. 


F. Gerbis, Verwalter. 
Auktion. 


Montag den 24. d. Mis. von 10 Uhr 
ab werde ich Bromberger Vorſtadt 1. L., 
in einem der Paſtor'ſchen Häuſer Nr. 351: 
verſch. Möbel, Haus⸗ und Küchengeräthe 
gegen gleich baare Bezahlung verſteigern. 

W. Wilckens, Auktionator. 

Gin alter ſchwarzer Herrenpeli mit 
Schuppenbeſatz ift in Koſtbar gefunden 
worden. 

Ober⸗Neſſau den 20. März 1890. 

Der Amtsvorſteher. 


Bis zum 20, d. M. werden zur zweiten 
Sendung noch 


Strohhüte WE 


um Waſchen, Färben und Moderniſiren, 
ſowie Federn und Band zum Waſchen 
und Färben angenommen. 

A. Jendrowska. Schillerſtr. 448. 


Kölniſches Waſſer 


von Johann Marla Farina, Jülichsplatz 
Nr. 4 und gegenüber, ſowie 


deutſche, franz. und engl. 


Parfümerien 
empfiehlt F. Menzel. 


Reine Ungarweine. 


4 Liter feinſten abgelagerten Weiß⸗ oder 
Rothwein (Ausleſe) Mk. 3,40, franko 
ſammt Fäßchen gegen Poſtnachnahme. 

Anton Tohr, Weinbergbeſitzer, 

Werſchetz (Ungarn). 

4 Liter prima Tokayer Ausbruch Mk. 
8.—. Meueſcher Fettausbruch Mk. 6,—. 
Rüſter Muskatausbruch Mk. 6.—, franko 
ſammt Fäßchen gegen Nachnahme. 

Anton Tohr, Werſchetz, Ungarn. 


Geſchäftsverlegung. 


Seit dem 15. d. Mts. habe ich mein 


Kolonialwaaren- und Delikatessen-Geschäft 
nebst Restauration 


in das von Herrn L. Latte neu aufgeführte, in 5 
Mocker neben Herren Born & Schütze belegene Gebäude „Concordia“ 
verlegt und bitte ein hochgeehrtes Publikum, das mir bisher geſchenkte Vertrauen auch 


in dem neuen Lokal bewahren zu wollen. 


Hochachtungsvoll 


A. Kotschedoff. 


Oscar Scheider’s photogr. Atelier Brückenſtr. 38 


empfiehlt ſich zu Aufnahmen jeder Art in beſter Ausführung. 


bei jeder Witterung. 


Aufnahmen täglich 


Wer von ſeinem Garten beſondere Freude und Dank 


haben will, halte den 


pruktiſchen RNuthgeber 


im Obft- und Gartenbau 


Derſelbe erſcheint wöchentlich, iſt ſehr reich unter 


mit. 


Mithilfe der erſten Künſtler illuſtrirt und iſt durchweg ſo 
gehalten, daß jeder, zumal mit Hilfe der erklärenden 
Abbildungen, nach ihm arbeiten kann. 


beträgt 34000. 


Der praktiſche Rathgeber 
koſtet vierteljährlich eine Mark 
und kann man ihn durch jede Poſtanſtalt oder auch jede 


Buchhandlung beziehen. 


Den beſten Einblick bekommt man, wenn man ſich 
durch Poſtkarte von der Verlagsanſtalt Königl. Hofbuch⸗ 
druckerei Trowitzſch & Sohn in Frankfurt a. Oder eine 
Probenummer erbittet, die gern umſonſt portofrei zu⸗ 


geſchickt wird. 


Allgem. Ortskrankenkafle 


Diejenigen Arbeitgeber, welche der all 
gemeinen Ortskrankenkaſſe pro 1890 Bei⸗ 
träge ſchulden, erſuche ich ſolche 

innerhalb 14 Tagen zur Vermeidung 
der Zwangsvollſtreckung zur Kaſſe ab- 
zuführen. 

Thorn den 17. März 1890. 

Der Kaſſirer. 
Perpliess. 
Die von mir bezogenen Loſe 1. Klaſſe der 
Schloßfreiheitlotterie erſuche ich zur 
Erneuerung der 2. Klaſſe bis ſpäteſtens 
25. März bei mir einzureichen. 
W. Wilckens, Bäckerſtraße 212. 


Grabdenkmäler 


in der größten Auswahl, 
zu den billigſten Preiſen, 


in Granit, Marmor u. Sandſtein. 


S. Meyer, 


Strobaudſtraße Nr. 21. 


Särge 


in allen Größen und in 

iwgroßer Auswahl bei billigen 

Preiſen. 

N. Rieſeler, Tiſchlermeiſter, Thorn, 
Thorner Dampfmühle. 


Waſſer⸗Cloſets, 


ſowie 


trockene (Streu-) Cloſets 


in beſter Ausführung offerirt 


Robert Tilk. 


8. und 9. April GERN 
Ziehung der erſten Klaſſe der Königl. 


Preuss. Ki.-Lotterie. 


Originalloſe, die bei mir in Depot 
belaſſen werden: „ & 5 „ 8 
28 M., a 14 M., a 7 M. pro Klaſſe. 
Antheilloſe: 14 M., % 7 M., ic 
a 3% M., % à 1 / M., % a 1M. pro Kl. 
Amtliche Liſten für alle Klaſſen 1 M. 


Gegründet 1875. 
bei hohem Alter. Ver- 


Richard Schröder, 
Berlin W 8, Taubenſtraße 20. 
heile ich, wie meine Er- 

folge be» eisen, gründ- 

8 ma lich. Linderung auch 
trauensvolle Leigens- 

beschreibung und Angabe, ob Füsse kalt, an 
V. Weldhaas, Dresden. 


Soeben erſchienen: 


Unfere Lotterie 


oder: Das Spielen in der 


Königl. Preuß. Klaſſeulotterie 
gegen Einſdg. von 50 Pf. in Marken. 
A. Schröder's Verlag, Berlin, 
Lottumſtraße 8. 
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Die Auflage 


» + 
Einige Bauparzellen, 
an der Bache in Gr.⸗Mocker belegen, 
(früher Ulrich' ſches Grundſtück), habe ich 
unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 

J. Czecholinskl. 


Junge Daumen 
en Erlernung des Putzgeſchäfts nehme 
ich an. 

f A, Jendrowska, Schillerſtraße 448. 


Ein reinliches Mädchen 


für Küchen⸗ und Hausarbeit findet zum 15. 
April gute Stellung. Näheres in der Exp. 
dieſer Zeitung. 


Lehrlinge, 
Söhne achtbarer Eltern, können ſich melden 
bei Oskar Friedrich, 
Juwelier. 


Einen Lehrling 
mit guter Schulbildung ſucht 
Gelhorn, Weinhandlung. 


Möbl. J. mit Rab. zu verm. Bankſtr. 469, 


— —ͤ— 


Die von Herrn Rektor Lindenblatt be⸗ 
— wohnte 2. Etage, beſtehend aus 4 
Zimmern, 1 Alkoven u. Zubehör iſt p. 1. 
April renovirt u. mit Waſſerleitung verſehen 
zu verm. Georg Voss, Baderſtraße. 


1 möbl. Zim. iſt zu verm. Gerſtenſtr. 98, 2. 
1 errſchaftl. Wohnung Seglerſtr. 119 vom 
1. April zu verm. Rob. Majewski. 
Fine. Wohnung, 6 Zim. pp. mit Waller: 

leitung, ev. mit Pferdeſtall, v. 1. April 
zu vermiethen. Chr. Sand. 


IE. Wohnungen zu verm. Bäckerſtr. 225. 
VC Janine 


herrſchaftliche Wohnung 


iſt in meinem Hauſe Bromberger Vorſtadt, 
Schulſtr. Nr. 113, vom 1. April 1890 ab 
zu vermiethen. G. Soppart. 
ine ſchöne billige Wohn. mit vielem Zub., 
paſſend für kl. Famil., noch zu verm. 
Karl Weeber, Gr.⸗Mocker, v. d. Leibitſch. Thor. 
en Wohn, 1 Tr., Balkon, Auf. 
auf Weichſel, zu verm. Bankſtraße 469. 
Ei Wohnung, in der 1. Gtage, don 
Stuben nebſt Zubehör, vom 1. April 
zu verm. J. Sellner, Gerechteſtraße 96. 
1 herrſchaftliche Wohnung vom 1. April zu 
vermiethen. A. Wiese, Eliſabethſtr. 
Graacuſraßt 109 iſt die zweite Etage, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Kabinet u. 
Zubehör, p. ſofort zu vermiethen. Näheres 
zu erfragen Breiteſtraße 90b im Laden. 
roße Wohnungen, Parterre und erſte 
Stage, zu vermiethen. J. Frohwerk. 
Weznung 4 Zimmer und Zubehör, 
Waſſerleitung, 3. Etage, vermiethet 
zum April F. Gerbis. 
Dez kleine Laden und 2 Stuben im Haufe 
Brombergervorſt., Ecke Mellin⸗ und 
Schulſtraße zu verm. Chr. Sand. 
Möblirte Zim z. verm. Gerberstr. 287 part, 
ine kleine Wohnung, Stube, Kabinet, 
Küche), auch als Sommerwohnung ſehr 
geeignet, von ſofort zu vermiethen. 


Gärtnerei Hintze, Philoſophenweg. 
I Pferdeſt. v. I. April zu verm. Gerftenitr. 134. 
3 Pferdeltülle 


hat von ſofort & vermiethen 
L. Gelhorn, Weinhandlung, Baderſtraße. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Kaufmänniſcher Verein. 
General-Verſammlung 
Montag den 24. März 


abends 8 Uhr 
im Schützenhause, 
Tagesordnung: 
1. Wahl des Vorſtandes. 
2. Rechnungslegung und Wahl von drei 
Rechnungsreviſoren. 
Thorn den 18. März 1890. 
Der Vorſtand. 


Ktieger⸗Fechtanſlalt. 


Die Ausſtellung der Silbergewinne 
der Lotterie zum Beſten des Krieger⸗ 
Waiſenhauſes Glücksburg Römhild 


findet noch 
Sonnabend den 22. d. M. 


von morgens 9 Uhr 
bis nachmittags 4 Uhr ſtatt. 

Die Ziehung findet Sonntag den 23. 
d. Mts. von vormittags II Uhr an vor 
Notar und Zeugen im Lokal des Herrn 
Nicolai, Mauerſtraße, ſtatt. 

Der Bundesfechtmeiſter. 
Konzeſſ. Bildungsanſtalt für 
Kindergärtnerinnen 
von Fr. Cl. Rothe, Thorn, Breiteſtraße 51. 
1. und 2. Klaſſe; halbj. Kurſus, bildet 
Kindergarten = Leiterinnen und Familien⸗ 
Erzieherinnen nach Fröbel. Schülerinnen 
erhalten nach vollendeter Ausbildung auf 
Wunſch entſprechende Stellung. Beginn 
des Sommerkurſus d. 14. April. Näheres 

durch die Proſpekte. 


Gründlichen Unterricht 


im Franzöſiſchen (Konverſation) wie in 
allen Schulfächern ertheilt 
Marie Brohm, geprüfte Lehrerin, 
Tuchmacherſtr. 173, 1 Tr. 
Meldungen erbeten zwiſchen 11 u. 1 Uhr. 
© 


ID 
Bei eingetrete 
bringe ich mein 


Atelier für Modes und } 
Confection ö 


in freundliche Erinnerung. 
B. Klapezyüska, 


Gerechteſtraße 128. 


in Gebinden u. Flaſchen 


empfiehlt die Brauerei von 


Damentoiletten und 
Konfektionsſachen 


fertigt modern, geſchmackvoll und gutſitzend 
n 


a 
Martha Haeneke, Modiſtin, 
Culmerſtraße 332. 


Morgen beginnt der Verkauf 


meines vorzüglichen 


Bockbieres. 


IJ. Kuttner’s Dampfbrauerei. 


Circa 4 Morgen Wieſe 


ſind zu verpachten bei F. Rüster, Mocker. 


Scharfen Mauergrand 


liefert billigſt fr. Bauplatz 
Karl Weeber, Gr.⸗Mocker. 


1 kurzer Flügel billig zu verkaufen 


Gerechteſtr. 95 I, 


1 Kommode mit Auſſatz und 1 Tſſch iſt 
billig zu verkaufen Jakobſtraße 227/28, 
1 Treppe hoch, links. 


2 Drehrollen ſ. b. 3. verk. Strobandſtr. 18. 


1 Mieths-Verträge 
ind zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


z Heute Sonnabend Abend 


friſche Grütz⸗ 
u. Leberwürſtche 
8 bei Benjamin Rudolph. 
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